
Nr. 45 Der (er 90• 4sohlen habe, den Brief zu schreiben, er sei Generalund Rusche sei sein Sekretät, so habe der Angetlagteunter dem starken Einfluß des Prinzen gehandelt.Oberst Behrens bekundet, er habe seit Mai vorigenJahres mehrere Briese des Prinzen Salm Horstmarerhalten mit der Drohung. wenner Rusche nicht zumGefreiten befördere, würde der Prinz Beschwerdebeim Kaiser führen. Tatsächlich habe der Prinz an¬deren Offizieren große Unannehmlichkeitem bereitet.
Auch in diesem Falle sei. der Oberst. vom GeneralKemmando auf Veranlassung des Militärkabineitsaufgeso dert worden. Bericht zu erstatten. Der Prinzsei dei Generalmajor Bauer und auch bei dem Kom
pagniechef des Angeklagten gewesen. Der Hauptmann habe bekundet, daß die Beförderung des Angeklagten nicht erfolges konnte , teils wegen seiner Be¬strafung, teils weil Rusche wenig militärisch veranlagtwar. Bei der Vernehmung des Angeklagten wurdefestgestellt , daß der Prinz den beleidigenden Brief anden Obersten geschrieben habe bezw. schreiben ließ.Rusche habe den Prinzen stets für vernünftig gehal .ten, erst später habe er gehört , daß or unter Kuratel

stehe . Der Prinz habe ihn dem Prinzen Schaumburgund anderen dohen Persönlichkeiten als seinen
Pflegesohn vorgestellt. Der als Zeuge und Sach¬
verständige vernommene Dr. Lougard bekundet überdas Auftreten des P inzen bei der Gerichtsverhand
lung: Am 17. Dezember sei der Prinz so aufgeregtgewesen, daß er bei der Verhandlung vor dem Kriegs¬gericht nicht vernommen werden konnte . Am 18. seider Arzt zur Beobachtung zugezogen worden. Der
P inz erschien im Straßenanzug , trotzdem hatte er sichmit Orden und Ordensbändern behängt, auch an
seinem Stock trug er allerlei Sachen . Bei seiner Ver¬
nehmung habe er kein vernünftiges Wort herausge¬bracht, nur habe er immer seine Beziehungen zumKaiser hervorgehoben. Dor Sachverständige hält denPrinzen für total geisteskrank und unzurechnungs
fähig: er leide an Altersblödsinn. Der Angeklagte
habe unter sehr starkem Einfluß des Prinzen ge¬standen.

Japaner an deutschen Hochschulen.
Aus Eelangen wird der „Frkf. Ztg.“ ge¬

schrieben : Seit etwa einem Jahrzehnt sitzt auch in

Erlangen eine kleine Kolonie japanischerMedizinstudierender , die hier den „deutcen Doktor machen". Den japanischen haben sielängst; denn es sind Herren meist in den Dreißigern,angesehene Aerzte in ihrer Heimat, vielfach verheiratet und Familienväter . Frau und Kinder lebenderweilen in der Obhut der Eltern des Mannes, zudenen auch der Sohn noch in einem starken, in den
japanischen Familienanschauungen begründeren Ab¬hängigkeits- und Hörigkeitsverhältnis steht. Der ersteJapaner, der hierher kam, mußte anfangs viel Aerge¬ausstehen; denn wo er sich blicken ließ, rief man: „Ein„Japanese“. Er ärgerte sich grün und gelb (d. h.gelb war er schon, also bloß grün), bis man endlichbegriff , daß mans zwar einen Chinesen Chinesennennen dürfe , seinen östlichen Vetter aber unweigerlich als Japaner bezeichnen müsse. Der Mann, derdie japanischen Aerzte nach Erlangen lockte, war Prof.v. Strümpell (jetzt in Breslau), dem man in Japangrößte Verehrung zollt. Mit innerer Medizin haben

sich denn auch die meisten der hier weilenden Japaner
beschäftigt, nur wenige mit Chirurgie. Unter diesenbefand sich ein Stabsarzt der Reserve, der den chine¬sischen Krieg mitgemacht hatte. Er unterschied sichdarin von den übrigen kleinen Herren, daß er gutMittelgröße hatte. Schon zu jener Zeit, wo ich in¬timer mit den damals Anwesenden verkehrte , alsovor drei und vier Jahren , sprachen sie von einer Aus¬
einandersetzung mit Rußland mit einer verblüffenden
Selbstverständlichkeit. Einwendungen und Hinweiseauf die kolossale Größe Rußlands wehrten sie mit
überlegenem Lächeln und mit Andeutungen ihrer
heimatlichen Rüstungen ab. — Im übrigen verkehrendie Japaner mehr unter sich, als mit Europäern.Sie nehmen bei einem Volksschullehrer deutschenUnterricht, d. h. sie vervollständigen das Deutsch, das
sie schon auf ihren japanischen Schulen gelernt haben,und das sie befähigt, deutsche wissenschaftliche Werke
zu übersetzen, einen leichten deutschen Klassiker zulesen, die Zeitungen zu verstehen u. s. w., durchDeutsch sprechen. Sie besuchen mit zähem Fleißdie Vorlesungen und Kliniken, und was ihnen hierbeian Sprach kenntnis abgeht, machen sie durch geö¬ßere Sachkenntnis wett. Ihr Latein reicht gerade
zum Verständnis der medizinischen Ausdrücke. FürGefälligkeiten, wie z. B. Uebersetzungen , die sie für

tiorarbeiten venötigen, erweisen sie sich stet
erkenntlich und niemals tnauserig. Da. japanischSiudent, der in der Oeffentlichten europäisch geklei
dei it, trägt sich in seiner Häuslichkeit sapanisch¬
Er trägt den seidenen schlafrockähnlichen mono,
wenns tühl ist, auch mehrere übereinander; er hocktstatt auf dem Stuhl zu sitzen. Er ißt abends mit
seinen Landsleuten seinen Rel. und seinen Zisck
(in Ermangelung eines frischen, einen getrockneten
von dem man wie von einem Holzstück Stücke herun¬
terschrotet) in der unvermeidlichen Soja Sauce. E¬
trinkt seinen japanischen Tee, indem er auf den Extrakt heißes Wasser gießt , und er raucht aus seiner
silbernen Pfeifchen seinen japanischen Tabak, jede La¬
dung nur etwa drei bis vier Züge stark Er ist kein
Liebhaber des Alkohols , wohl aber von Kuchen, Tor¬
ten und Süßigkeiten. Und vor allem : er ist ein
peinlicher , Hünktlicher Zahler, und über einen durch¬
gebrannten japanischen Zimmerherrn hat noch nieeine ehrsame Logisfrau zu klagen gehabt .

Der Sarg Ludwigs XVII. unauffindbar .
Die Ausgrabungen, die von der Kommission von

„Alt=Paris“ auf dem alten Kirchhof Sainte=Mar¬
querite ausgeführt worden sind, um den angeblichen
Sarg Ludwigs XVII. zu finden , sind jetzt beendet.
Man hat an der Stelle gegraben, die Voisin, der ehe¬
malige Führer des Leichenzuges , der das tote Kind
aus dem Tempel fortschaffte , als den Ort der Grab¬
stätte bezeichnet hatte, und man hat keinen Sarg ge¬
funden . An einem anderen, von demselben Voisin in
einem kürzlich wiedergefundenen Dokument bezeich¬
neten Orte hat man gleichfalls einen tiefen Graben
ausgehöhlt, aber auch diese Nachforschung hat nichts
ergeben . Man hat viele Schädel und Knochen jederArt gefunden, die bei jeder Berührung mit der Hackeund selbst mit der Hand zerbrachen ; aber unter allen
diesen Trümmern konnte man nicht die weißen Holz¬bretter finden, in die nach der Ueberlieferung der
schwache Körper Ludwig XVII. eingeschlossen war,
Bis jetzt bleibt das Geheimnis unerklärlich.

Verantwortlicher Redakteur F. Z. Knappe in Bochum.
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Hermannshöhe.

Lebenswege .

Sie hielt inne, den brennenden Blick fest aut ihn
gericht Stumm und mit
vor ihr, die sich in der Erregung aufcerichtet hatte.Einen Augenblick vergaß er die Gegenwart, er fühltenur das Glück , daß auch er von ihr geliebt wurde .E. hätte mögen aufjubeln und zu ihren Füßen stür¬zen, sie an seine Brust ziehen immerdar. Da tam ihmdas Bewunt#em des Verscherzten .

„O. es war ein Isrimn, ein unseliger Irrtum,"sagte er dumpf . Der Wahnsinn der einen Minutehat Alles zerstört, I#. das Lebensglück zweier Menschen ausgemacht habert würde . Du wie ich warenBeide im Irrium befangen ; Du dachten zu geringvon mer. Ich habe weder mit Deinem noch mit Fraulein Kühns Herzen gespielt , denn nachdem ich bei ihrfand, was ich bei Dir vergebens gesucht hattliebendes Herz, habe ich am Sterbebette ihres Onkels ,ihres einzigen Beschützers, mein Wort verpfändet, ihrGatte zu werden.“
„Du der Gatte der Schauspielerin?“ rief sie ent

setzt. „Das kann, das darf nicht sein. Ö bleibe hier¬
gehe nicht wieder hin zu ihr, genügt Dir denn meinLiebe nicht?“

„Martha, es ist zu spät,“ sagte er tonlos. „Ichhabe mein Wort , meine Ehre verpfändet, ich kannnicht zurück.“
„Aber eine Schaufvielerin,“ warf sie verzweifelndein.
„Nein, sie ist keine mehr, sie hat seit längerer Zeitder Bühne entsagt.“
Das Herz wollte ihm brechen bei dem Anblick vonMarthas Schmerz und Tränen. Doch er war derStärkere, er mußte auch der Beherztere sein.„So laß uns denn scheiden, Martha.“ saate erweich, „der liebe Gott legt uns eine harte Bürde auf,er wird sie uns aber tragem helfen.“
„O Kurt. verlaß mich nicht,“ rief sie verzweif¬lungsvoll im Uebermaß des Schmerzes . Sie richtete

sich empor, doch sie vermochte nicht, sich auf den Füßen
zu halten; halb bewußrlos sank sie zu Boden.

Bestürzt fing er sie in seinen Armen auf. die langen, goldbraunen Locken umwallten seine Schuliern,das blasse Ankoen emer Iom
seinen Adern rollte warmes Blut, sein ganzes Sein
geriet in Aufruhr; es hatte ihm übermenschliche
strengung getostet, sich zu beverrschen. Schon beugter sich nieder, den schmerzlich zuckenden Mund
küssen, da brauste der entfesselte Sturm los, di
Weidenzweige peitschten ihm das Gesicht, der Donnerrollte dumpf grollend wie eine ernse Mahnung. und

Erzählung von Clara Wilhelmi.
die See spritzte kalte Tropfen hervor. Kurt kam zurBesinnung. Er faßte ihre beiden Hände, drückte seineLippen darauf und ließ sie sanft auf die Bant niedergleiten.

Martha,“ sagte er bewegt, „Du warst undbleibst stets mein Ideal.“
Dann entsloh er, wie von Furien gesaat. Er hörtenicht mehr den erstickten Schrei: „Kurt!", er wandtesich nicht um, in eiligem Laufe durchstürmt er denGarten und ging dem Landungsplatze zu.Als Martha zum klaren Bewußtsein kam. warKurt verschwunden . Der Regen goß schon in Strömenherab, der alte Weidenbaum voa sich ächzend unterdem wütenden Sturm. Sie fühlte kaum, wie ihreleichten Kleider fast durchnäßt waren, sie dachte nur,daß er gegangen, daß er nun einer Anderen gehörte ,daß er ihr unwiderbringlich verloren war. Langsamwandte sie sich dem Hause zu, welches sie unbemerrt*

In ihrer Kammer kämpfte sie knieend mit ihrem
Schmerz. Das Wetter war inzwischen vollständigzum Ausbruch gekommnen . Der Blitz schlug einigeMale mit fürchterlichem Krachen in die in der Nährbefindlichen Bäume, sie beachtete es nicht: sie sah dementfesselten Kampfe der Elemente wie einem gleich
Schrecken ein.

Sie sprang jäh empor und durchmaß n wildem
Schmerz das Zimmer , dann watf sie sich vor demBilde der hl. Jungfrau Maria auf die Kniee und
rang die Hande.

„Mutter der Liebe, Maria," betete sie. „hilf mir,lehre mich entsagen!"“
Das Gewitter war vorüber, leise verhallte der

Donner; endlich wurde auch sie ruhiger. Sie erhob
sich von ihren Knieen , trat zum Fenster und öffnete
dieses; ein Frösteln durchlief ihre Glieder. Es war
richt die Abendluft, welche ihre Glieder erbeben
machte , sie durchlebte noch einmal die Stunde hoft¬
nungsloser Verzweislung, in der sie verlassen und
allein während des tobenden Gewitters mit ihrem
Herzen gerungen, das seine Bande zu sprengen
drohte.

Durch ein inbrünstiges Gebet fühlte sie sich endlich
so weit gefaßt, daß sie der Mutter gegenübertreten

inte, ohne sich zu verraten. Allein mußte sie diesen
Schme# tragen, sie durfte die Mutter, die noch soschwer an dem Unglück der Schwester litt, nicht wissen
lassen, wie tief ihr eigenes Herz verwundet war.

Sie badete ihr Angesicht in frischem Wasser, um

(Nachdruck verboten .)
die Spuren der vergossenen Tränen zn verwischen,ordnete ihr Haar und ihren Anzug und verließ , dieHande auf die Brust presseno, um dar aufsteigende
Schluchzen zu ersticken, das Zimmer. ## kam bei derMutter in dem Augenblick an. als sich die Damen ver¬abschiedeten.

Die Dämmerung war heute fruher ##ngetreten,weil noch immer dunkle Wolten den Himmel bedeck¬ten. Helene bat ihre Tochter, die Lam#e anzuzünden.weil sie nach Hause schreiben und für die nächsten Tageihre Ankunft anzeigen wolle.
„Lat uns noch ein Weilchen im taulichen Däm¬

merschein bleiben," bat Martha, die befürchtete ihrer
Erregung nicht Herr zu bleiben. „Ich liebe die Däm
merstunde so sehr, es ist mir dann so feierlich zuMute. "

Sie geleitete die Mutt#er nach dem an. Fenster
stehenden Sessel zog die Fußbam hetein ließ sichdarauf nieder und legte das Kopschen auf der Mutter
Schoß.

„Wie blaß Du bist liebes Kind,“ #sagie die Mutter,„Du zitterst. Hat das Unwette : Dir solchen Schrecken
verursacht ? Wo warst Du? Wevalb bist Du nicht
zu mir gekommen ?"

„Ich habe mit Kurt im Garten gesprochen: der
Regen wurde plötzl#ch so heftig , daß in fast durchnäßtins Haus kam und die Kleider wechseln mußte.
befurchtete hier zu stören, deshalb blieb ich in meinem
Zimmer. "

„Ist denn Kurt wirklich fo.:?
Ja Mutter , er sagte, er müsse heute Abend mit

dem Schiff wieder zurück , weil er nur einige TageUrlaub von seinem Chef betommen habe, erwiderteMartha.
„Und welches ist der Zweck der wein. Reise in so

kurzer Zeit?" fragte Helene.
Kurt hat seinen Eltern seine Vomobung mitge¬teilt,“ sagte sie mit unsicherer Stimme.

„Seine Verlobung, sagst Du? Und mit wem?“
fragte erstaunt die Mutter .

„Mit einem Fräulein Kühn. Sie ist früher Schau¬
pielerin gewesen: Kurt mochte beruranen, dieserhalb
bei seinen Eltern Widerstandd zu finden und wollte
ihnen deshalb mündlich die Nachricht bringen .“

„Hat Kurt Dir dieses gesagl.
Ja außer seinen Eltern wein es u.r setzt nur ich

allein; er weiß, daß ich ihm eine treue Freundin und
Schwester bin, deshalb wollte er mir sein Geheimnis
anvertrauen .“

Wieder bebte ihre Stimme, die Livven zuckten.
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Ob Helene ahnte, welcher Schmerz in ihrer Tochter
Seele wütete? — Sie antwortete nichte, sondern
streichelte liebkosend über deren weiches Haar.

Neu gekräftigt verließ Heleue den Badeort
Martha unglücklicher denn

Einige Wochen waren vergangen, das Laub der
Bäume begann schon wiede sich rötlich zu färben, da
kehrte Helenens Krantheit mit dopvelter Heftigkeit
zurück. Ihre starke, kräftige Natur sträubte sich lange
dagegen , aber vergebens. Bald konnte sie das Bet:
nicht mehr verlassen .

Martha war die treueste , die aufowerndste Kran¬
kenpflegerin; Tag und Nacht saß sie am Schmerzens¬
lager der Mutter. In den langen einsamen Nächten
wenn Helene von sanftem Schlummer umfangen war.
flogen ihre Gedanken oft zu Kurt herüber und, wie
begreiflich , wandten sie sich auch dessen Bram zu. Sie
empfand oft eine brennende Sehnsucht . Diejenige zu
sehen und kennen zu lernen, die Kurts Gattin wer
den sollte. Sie glaubte leichter entsagen zu können¬
wenn der von ihr so beiß Geliebte wirklich sein Gluck
gefunden haben würde. Hatte sie die Gewißheit, wie

Der Erzähler .

wollte sie der Spenderin dieses Glückes dankbar sein;
für sich begehrte sie weiter nichts.

Venn Helenes Mutterherz ahnle, daß die Tochter
ein tieses Weh im Herzen trage, so berührte sie doch
mit keinem Port, mit keiner Frage die wunde Stelle¬
aber sie war noch milder noch weicher gegen diese,
wie sonst. Für Martha, welcher die Zärtlichkeit der
Multer stets das Höchste gewesen, lag vielleicht darin
der beste Balsam - und die unausgesetzte Pflege der
Kram u wurde ihr zu: größten Wohltat. Je mehr
Helenes Zustand sich verschlimmerte , desto unermüd
licher war Martha. Sie nahm sich ein Beispiel an
der Mutter : mit welch ' großer Geduld trug diese
ihre schweren Leiden, niemals hörte man sie klagen
sie stellte den Ausgang ihre: Krankheit dem lieben
Gon anheim.

Wenn es möglich ist," berete die Mutter mit er
hobenen Händen, „wenn es möglich ist, dann schenke
mir noch hier einige Jahre des Lebens . bis meine
Kinder etwas herangewachsen sind aber nicht mein,
son dern Dein Wille geschehe .“

Martha rieb sich bei den beständigen Nachtwachen
und dem heimlich getragenen Herzenskummer fast
auf. Der Arzt befahl ihr, täglich an die feische Luft
zu gehen, damit sie sich selbst bei Kräften erhalte,
allein sie verließ die Mutter noch seltener wie früher.
Eines Mittags jedoch verlangte sie, heftiger Koof¬
schmerzen wegen, herauszugehen. Sie wollte einen
Brief an Käthchen, worin sie den bedenklichen Zu¬
stand der Mutter mitgeteilt, selbir zum Bahnhof
tragen. Je näher die Zeit heranrückte , zu welcher der
Zug einlaufen mußte , desto mehr füllte, sich der
Perron mit Menschen. Sie war einige Male auf¬
und abgegangen, da kam der Zua herangebraust.
Aber auch von der entgegengesetzten Richtung lief
gleichzeitig ein Zug ein. Martha mußte die ganze
Wagenreihe entlang gehen, um in den auf dem ewei¬
ten Geleise stehenden Zuge ihren Brief zu legen.
Plötzlich zuckte sie zusammen , ihr Herz hörte auf zu
schlagen.

(Fortsetzung folgt.)

Der Organist .
*) Novelle von C. Borges. (Nachdruck verboten.)
„Drobt ihr irgend eine Gefahr?
„Das gerabe nicht. Aber Herr Burgfeld. der

frühere Organm i nach England zurückgekehrt = um
seinen alten Onkel zu pflegen. Martba

Sie stockte plotzlich. In ihrem Eifer, der Freun
din einen weientlichen Dienst zu leisten , hatte se gan
vergessen, daß sie kein Rech: habe, deren Gebeimnie
auszuplaude

Aber die nachsten Worte des Agenten überzeugten
sie, daß ihm da Verhaitmis der Liebenden nicht unbe
kannt sei

„Ich verstehe, " versetzle er. „Sie liebt ihn und will
jetzt mit ihm in Briefwechsel treten

„Sie will ohne Wissen der Eltern nach England
zu ihrer Tante die ganz in seiner Nähe wohnt rei
sen.“ fiel die junge Tame hastig ein. „Daß sie beim
lich reisen will mißfallt mir, aber sie weiß sehr gut.
daß die besorgte Mutter niemals ihre Einwilligungt
geben wird." Dann wartete sie auf einen Auern
des Erstaunen= aber vergebens. Im Gegenteil . der
Agent nickte beifällig, als ob er dieses Resultat er¬
wartet hab

„Ich komm. soeben von ihrem Hause." fuhr He¬
lene unbem vot. und Marthe läßt sich von ihrem
Vorhaben nicht abbringen. Aber ue ahnt aar nich: die
Schwierigkeiten einer so weiten Rene! Da dachte ich
— wenn ein Freund ihr heute Abend auf dem Bal
hofe behülflich mare, vielleicht findet sich ein Mit
reisender , sie war. dann wenignens nicht ganz allein.
Ich würde üder da
nugt wage ich nic, so spät allein auszugeben

„Gewiß nich!! Sie dürfen aar nicht daran denken.
Es wird mir eine Freude sein Ihnen mesen Diens:
erweisen Der Schaffner soll mir versprechen, für sie
zu sorgen : aum son er ior am Hafen bebülflich t#n
Es ist gerade setzt die beste Reisezen und da wäre er
doch ein Wunder, wenn ich nich: Bekannte am dem
Bahnsteig antrafe , die sich der jungen Dame gern
annehmen würden.

Helene erhob sich. Sie freute sich daß ihre Freun¬
din nicht ganz verlassen abreisen sollte.

„Ich werde morgen Abend zu Ihnen kommen um
Ihnen zu sagen mie es Ihrer Freundin ergangenis. Sie und den ganzen Tag in Anspruch genom
men. sonst sollter Sie nicht so lange auf Nachrich:
warten.

„Morgen iin ich verhindert", warf Helene en
gich muß Sie also bittem noch einen Taa länger mit
ihrem e## warten. Aber ich möchte doch gern
wissen, ob Ma ## den rechten Zug benutzt hat.

Geben Sie nicht morgen um 3 Uhr zu Frau
Grunerk oder trre ich mich. Würden Sie mir zurnen.
wenn ich Ihnen auf dem Wege begegnete":

Helene errötete. Sie wollte dem jungen Mann
nicht gern ermutigen, aber was sollte Sie tun um
Gewißheit un. die Abreise der Freundin zu haben?

„Nur für dieses eine Mal" versetzte Sie desbalb
zögernd „aber es dari me nieder geschehen; ich liebe
derartige Begegnungen nicht.

Der junge Mann verneigte sich. Die kühlen Vzorte
mofindlich verletzt und auch Helene der

ließ das Bureau mit dem unbestimmten Gedanken .
daß heute ihr richtiges Gefühl sie irre geleuet habe.

Dr. Hartung saf auf seinem gewöhnlichen ) Platz
Fruhstückslisch Unmutig schamte er an den leeren

Platz an seiner Seite, den sein Lieblina noch sters
dor ihm eingenommen hatte.

Wo ist Martha?“ wandteer sich an seine Gainn .
## neiß es nicht. Hedwig. willst Du nicht hin

neben, weshalb Markba heute noch
nicht hier ist?“

Die also Angeredete dlickte wehmütig auf ihre
Tasse damenden Kafste ' s, doch gehorsam erhob sir
sich und verließ das Zimmer. Schon nach wenigen
Minuten kehrte sie atemlos und in großter Erregung
zurück .

Lopa! Papa!“ rin ne besturzt , auf des Schwelle
ohen bleibend . „Martha m nirgends zu findenl : ihr

Ber: steht unberührt — sie ist fort!"
Der Arzt sah betroffen im Zimmer umber: kein

Wort kam über seine zusammengepreßten Livpen . Die
Mutter und Mar# stürzten schnell in Marthas Zim
mer um zu überzeugen , ob Hedwig' s Aussage sich
bestätigte . nluch di. Dienstboten eilten bei dieser

richt schreckensbleich herbei .
Die arme Mutter kehrte bald mit kränenüber

tlitz zu ihrem Gatten zurück. Sie gab
ihm ein Prieschen , das sie auf dem Schreidtisch ihrer
züinrsten Tochter gefunden hatte.

Noch immer saß der alte Her: reaunaslos da:eine mriene in seinem finsteren Antlitz verrier seine
Entegung. Hastig erginf er den Brief und mit beben
der Stimme las er:

Meine geliebten Eltern!
ahe Ihr dieses Brieichen findet, din ich zu wei

von Euch getrennt, um mich einholen oder mir
nachreisen zu können. Wenn Ihr auch den Ver¬

n wolltet, mim zur Rückkehr zu benim¬
so wurde es doch nutzlos sein, denn ich reie

nach England zu meiner Tante .“
Der Arzt ließ das Schreiben fallen: sein Antligz

war gechfabl geworden und seine Lioven zuckten. Dochanell ermannte er sich und las in derselden rudigen
Weise weiter:

Zurn mir nicht geliebte Eliern , wenn ich Euch
jage, dan ich mich vor einigen Wochen mit Franz
Burgfeld — diesen Namen trug er hier — demmeren Organisten verlobt habe. Ich weiß jetzt.
daß .= ein Unrecht war. diesen Schrin ohne Eure
Erlaubn= und ohne Eue- Wissen zu tun, aber ich
liebte ihn zu sehr. Meine Strafe folgt schon zeg::
denn mein geliebter Franz ist im Hause seines On
kels am Scharlachfieder gefährlich erkrankt und ich
gebe jerz: hin, um ihn gemeinschaitlich mit meiner
Tante wflegen zu helfen . Du bas Franz in Deinem
Hause nie gern gesehen, mein geliedter Vater,

hauptsächlich weil er seiner Srellung nicht genugte
und die übernommeren Pflechten nicht erfüllen
konnte. Dader wagte er auch nicht, oiren vor Dich
zu treten um meine Hand zu erbitten, ebe er mir
eine gesicherte Existenz dieten konnte. Aber n —
Du ihn erst genauet kennn . dann wirn Du mir
wieder vergeden und wieder imt Liede Neradbliken
auf Deine unglückliche Tochte. Martha

Schweigend gab der Arz#einer Gaum den Brief
zurück; dann nahm er seinen gewohnten Plaz am
Früdstückena wieder ein. Er war dlötlich ein lebens
müder Greis geworden; diese unerwar #et Nachricht
hatte ihn wir ein Blis aus heilerem Himmel getroffen
und ihn um zehn Jahre älter gemacht. Schluchzend
verließ die Mutter das Zimmer, gefolgt von Marie,
die sich heute zum ernen Male Gewissensbisse machte.
den Brief der Schwester gelesen und vernichtet zu
haben.

Groß war das Erstaunen, ais m Windesschnelle
sich die Nachricht in der Stadt verbrei ##e#te, daß
Martha, ein Liebling Aller, mit dem Ex=Organisten
verlobt sei. Kluge Münter schüttelten bedenklich ihre
Häupter und erklärten, daß die gute Frau Dr. Har¬
kung kein wachsames Auge auf die Tochter gehabt,
dader selbst zu tadeln sei und jez: allein die Folgen
ihrer Pflichtvergessenheit zu tragen habe.

S. Kapitel.
Es wundert mich; bemertte Ida Willford als

sie prüfend ihre Blicke am das Antliz ihrer Schwester
heftete , „weshalb der junge Agel# #ezr so häufig zu
uns kommt. Ich fürchte### #nat keinen großen Wir
tungskreis, und es in doch schade daß er so viele
Stunden des Tages müßig zubring:. Was denks Du
doron. Helene?

Tunkles Ror färdte die Wangen der Schwester
als sie mi anscheinender Gleichgültigkeit vereg##
Es ist wirklich traurig . Ida, ich fürchte der arm.

Marzi führt ein trostloses Leben. Er kennt dock
eigentlich gar keine Häuslichteit; seine Mutter ist 1o:
er hat weder Geschwister noch Freunde und sein Vater
int ein finsterer, ungeselliger Mann. Ich bin früber
nur einmal mit ihm zusammengetroften: aber bei
seinem Andlick überlief mich ein Frosteln, und ichk
konnte den, schlechten Eindruck den er auf mich ge
mach: hatte. lange nicht vergessen.“

Hälist Du es denn fur richtig , den jungen Mann
zu seinen bäufigen Besuchen zu ermungen?" er¬
mahnte die Schwester . „Bedenke, er m eden w arm,
wie wir es find.“

Iich türchte , er i# noch armer denn er hat Schul
den. die wer nicht haben. Er selbst magt zwar nicht
die Schuld wohl aber sein Vater. der — wie gesagt
wird, jeden Erwerd leichtsinnig verspielt. Er soll ganz
nabe vor dem Bankeron stehen.“

Helene seurzie schwer bei dieien legzten Worten .
Sit kanme aus eigener, traueiger Erfahrung zu gut.
wie schwer eine Schuldenlast drückt. Harte doch ihr
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eigener Vater seine Familie in Not und Mangel in
ruckgelassen.

Helene! Helenel komm schnell zu mir." riei in
diesem Anendna die Mutter aus dem anstoßen #n
Zimm :“, und eilig folgte dae junge Mädchen deniUfe

„Sage mr schnell. Helene, ist dieses ein roter
Tuche!“

„Ja. Mutter , es ist iot.“ versetzte Heleue vor Er¬
regung zuternd

„Gott sei gedankt !" kamen #rierlich von den Lin
pen der alten Frau. „ich tann wieder sehen!

Einen Augenblick standen Mutter und Tochter:
schweigend da; ihre Herzen richteten sich dankertullt
zum Geber alles Gutem. der jetzt so gnädig dus harte
Schicksal der schwitgeprüften Frau ####wendet hatte.

enn nngen Beid ins Wohnzimmer zurück , um
die glücklich Botschaft zu verkündigen.

Fran Willford konme nn der sehen wenn auch nur
err n . Von ihren Todtern und von den Ge

den inn Zimmer sah sie nur und-utliche Um
e <space>canz<space>genauer<space>A# trachtung<space>1.<space>k<space>mt <space>An¬<space>
trengung sah sie deutliche

(Fortsetzung folgt.)

) Allerlei .

Tägliche Erinnerungen.
26. Februar.

1. Stieler, Kartaraph = geb. (Golba).
1815 Abfahrt Napoleons I. von Elba (dori un 4.
Mai### in Verbannung). 1834: A. Se###e#elder
Erfinde: der Ludgraphie, * (München). 1844: V.
von Poddielsky, deutscher Landwirtschaftsminister,
ged. (Frankfurt a. d. O.) 1852: Thomas Moore,
engl. Dichter. #Sloperion Cotage). 1861: Iul
Ferdinand von Bulaarien . geb. 1871: Fruden
präliminarien in Versailles. 1884: E. F. von Wimp
ffen, franzosiicher General, F. (Unterzeichnete die
R######culation von Sedan , 2. Sept. 1870). 1901:
H. Costenoble, Verleger. f. (Jena.)

Unsere Zähne.
(Schluß.

Leider verschlechterten sich die Zahne bei der zu
nehmer den Levensverseinerung immer nilt. Gerade
das Zerkauen harter Nahrungin Kindesalter mach
gesunde Zähne und träftige Kieter und Kanmuskeln.
Unsete Nackkommen erhalten manmmal, infolge un
teckmatiger Ernährung dei Mutter oit schon Joi

der Geburt nicht genugende Mengen der Nähria#,
die fur einen guten Zahn unr Knöchenbau erforder
lich sind. Viete Säuglinge werden mit künficher
Nohrung mühsam aufgezogen

Tie unausbl#iblichen Vennnungestbrungen

Kauen, wie schon bemerkt stärk: und Gnnd
Kiesern und Kaumenin
Kauzn bei der heutigen Jugend aus“, Schneiden
doch fürsorgliche Eltern manchmar n ounne
Rinde vom Bote herunta#um ja di. schrachen Zann
chen des Kindes zu schorten. Kra##mem und ähnliche
weiche Nahrungsmittel , Lebertran luerweise und ur
das brave Nehmen dieser Sachen Errr
als Belohnung noon man den Kindern ein und dod
gedethen die Lieblinge nicht. warum wohl? Der
Unterschied der Mundverhältnine in Weitzbrot und
Schwarzbrot=Gegend ach Unter¬
suchungen sehr aufföllig. Tort, ein 2=
ablagerung gereizte chimnter
Reiten del chlaffes , leichtbluendes Zahnfleisch;

blankebleimhaut undier eine sitraffe, gein
Zähne .

In bis hierber der Wer: gesunder
schädlichen Einflüsse kranker
Geiundben in kurzen Bildon
noch einige Wortr über das w
Pilege umerer Zähne gesagt werden . Uniere
pilege soll schon in frühester Jugend beain
die ernen mit Freude ernmieten Milchzähne
cheinen. so lange die Zah
schlosser. m. sind dem
Wate umweckelten Stälche.
Vom drinen Jahre ab. wnn das Milchge„ „
une gewohnt das Kind elbst an den Gebrauch
jelden.
I3
beriezen, sodann dur.

ahne für
beleuch:

ie" und

ibe noch nicht
lich mit einem n
zähne abzuwische

durch queres Bürsten Speisereste in die Zwischen
käume der Zähne drangt. Aber nicht nur di. Vorder
lachen sollen beim Putzen beruhrt werre.= anm

burste die Zähne auch innen und die Kanflüchen der
Backenzahne . Etwaiges Eintreten von Winllungen

„ 4
das Zahnfleisch erhartet durch die ausgeubte Massage
des Bürstens. Auch der oft gehörte Einwurf, daß
der Schmelz durch das Putzen verloren ginge , ist
unzutteffend. Ein Menschenalter reicht nicht hin, um
durch täglich zweimaliges Putzen den Schmelz abzu
bürsten. Wie schon früher erwähnt, ist gerade wäh
rend des Zahnwechsels eine Beobachtung, mindestens
alle halbr Jahre: der Zähne durch den Dentisten
notg. Abgesehen davon, daß durch solche regelmäßige
Scobachtung kleine etwa entstandene Höhlungen voll¬
kommen schmerzlos plombiert werden können, man so
die kleinen Patienten an derartige Operationen leicht
gewohnt , sie Vertrauen zum Tentisten gewinnen ,
Scmwachsen der Zahne verhindert

Di Schunden der bleibenden Zähne zeigen beim
Tuschorug, in der Regel kleine Spitzen , die sich aber
bald abnützen . Der im 18. Jahre durchbrechende
dimte Bacenzahn, der sogenannte Weisheitszahn, ist
kleiner als die andaren Backenzähne- seine Struktur
ist oft mangethaft und sehr schnell wird er hohl.

Ebenso wichtig wir das richtige Bürsten ist die
Frage: Wemn pupe ich meine Zahne?

Am besten putzt man mit recht seiner Schleim
treide mit einem Zusatz von Kampher, Pfeiserminz¬
oder Rosenol . Lindenholzkohle. Zigarrenasche, sowie
Zusätze mit Salieolsäure sind, weil sehr schädlich, zu
####eiden. Wunscht man indes ein Mundwas
ist absolnter Alkobol mit Ratanhia Myrrhen und

ttel. Das
lich erschöpft und das Interesse des Lesers wird
nicht minder sein.

Mit kurzen) Worten sollen die künstlichen Zähne
erwähnt werden , weil gerade darüber auch so manche
Untlarheit hemscht. Kunstliche Zahne bestehen in der

*
Dieselbe ist aus Feldirat. Karolin , Quarz, Kie

oder Bergtrystall zusammengesetzt . Aebnlich wie bei
der Porzellanbereitung werden diese Bestandteile ge¬
mischt, geformt, mit Platinastiften verschen und in
Weißglübhitze gebrannt.

Sind nun nach dem Verluste der natmlichen
Zahnkronen die Wurzeln noch „erhaltungsfal
dann benutzt man dieselben als Träger von Zahn¬
kronen aus Edelmetall oder Porzellan. Die Verbi
dung von mehreren künstlichen Zahntronen zu einem
einheitlichen Ersatzstück heißt Brückenarbeit. Wennment
dann komm dee Herstellung eines Plautengercer aus
dingt vorzuziehen. Die meisten Menschen entschlietzen
sich ers dann zur Anschaffung eines Gebisses , wer

iche Kautat.
en Vorderzo
die entspreck.
n. dann ist!

Korgert
namentlich bei
auc vor allen

zwischen den

nur den
ollen vor
in Mal
in eine

mehr:
Gen

halten
Abende , dam die am T
urückgebliebenen Spenerene

in Gäbrung übergeben konnen. Ferner ###
deim Puten die Zahnbürste nicht in altgewohnte
Weise auer über die Zähne, sondern man burste vor
oben nach unten resp. unten nach oben, weil man

dlich zu reinigen. Nachts lege
en in ein mit Thymol-Spiritus

Am Sclusse der Ausfuhrungen angelangt, hoffen
wir. manches Neue und Wissenswerte gebracht zu ha¬

und wenn es möglich geworden sein sollte, den
werehrlichen Leser von der emmenten Bichtigkeit sei
ner Zahne . von der Notwendigkeit einer geregelten
Zahnpflege, von de nleicht zu umgeheiden Gejadren
und Folgen überzeugt zu haben, so wären wir mit
einem solchen Erfolge hoch zufrieden . Noch ange¬
nehmer wäre es indes, wenn jeder in seinem weise.
um jeder nach Möglichkeit und Kräftem das Gelezene
weitertragen würde, um so der allgemeinen Krank

der „Zahnerderbnis" zu steuern, denn nur
wenn der Einzelne den Einzelnen beletzt vor allem
aber selbst mit gutem Beispiel vorangeht, wird ee
besser werden.

Das rauchlose Pulver im Seekrieg.
Der Zweck der meisten Kampmittel gebt daden

dem Feinr den großten Schaden zuzmngen unter
moglichst geringen Verlusten auf der eigenen Seite.
Auch die Einführung des rauchlosen Pulvers in in
Rücksicht auf dieren Punkt gescheben, weil man ange¬
nommen hat, daß die Vermeidung der Rauchwoiken
den Gegner in vielen Fällen des sichern Zieles fur
das eigene Feuer berauben würde Neuerduugs ist
nun von Dr. Torel in dem franzosischen Araud fur
Schissemedizin “, die Aufmerksamken am eine bieder
nicht genügend beachtete Eigenschaft des rauchlosen
Pulvors gelenkt worden , die namentlich fur dessen
Inwendung im Seekrieg bedenkliche Folgen haben
konnte. Gelegentlich des Manovers eines Kriege
schises blies der Wind die Gase, die sich mit der Ent¬
ladung der Geschutze entwickelten , in den Panzer
turm zurück und machte mehrere Mann von der Be
dienung vorübergebend aeradezu kampfunsabig. Er

sich bei lscheinungen ein
die Atmung war behinde :, der Puls schwach und
umegelmanig, die Herztänigken gehemmt und der Zu¬
stand steigerte sich bei einigen Leuten dis zu ne##
Chnmacht . Diese Folgen wurden in der Hauptsache
den jalpetrigen Verbindungen zug schrieben, die bei
der Verbrennung des rauchlosen Pulvers in ganger

1197 7— daraus die Not
windigkeit. die Schieisbesatzung vor den Dampfen
ihrer eigenen Geschutze zu sichern, und es ist die
Frage. ob diese Aufgabe durch eine Vemumin Panzerturm gelöst werden kann. Doktor Tore!
geht sowe;; zu behaupten, daß unter gewissen Um.

blose Pulver wenigstens auf Schiiien
eher ein Nachteil als ein Vorzug werden kann.

*
Acltester Prinz Salm =Horstmar,

Rheingaf zum Stein. Wacholdat K. W. I. Einen
mit rienr Unterschriit erhielt der Kommandeur

des 9. Jußartillerie Regiments in Köln. Oberst
Behrens. am 9. August aus Godesberg. In diesem

ruhmt sich der Prinz seiner Beziehungen zum*anafert Fur u. uumn von Köln aus zugefügterin sei. nicht geeallen lassen. Als Ehrenritter des
Jchannierordens rechne er fest und beimt darauf.*
befordert werde , da er der Prinz andernfalle
bei einem Zusammentressen mit dem Kaiser sich be
ammeren musse. Diesen Brief hat zum Teil der Ein¬

jahrig Freiwillige Rusche von der 4. Kompagnie der
geschrieben. Rusch

ein Schutzling des 71jährigen Pringen No#l zu Sum¬
Hersmar , letzterer lernt; den Angeklagten kennen
als dieser in Soest das Gymnasium besuchte. Wegen
dieses Briefes wurde hierauf Rusche vom Kriege
gericht wegen Achtungsverletzung zu 11Tagem Mittel
arrest verurteilt. Bei de neuen Verhandlung vor
dem Oberkriegsgericht erklärte Rusche am Donnere
tag. nach der „Koln. Vug.". .—5 der Prinz ihm be¬
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